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Die Digitalisierung schafft neue Produktions- und Konsummuster und verändert nahe-

zu jeden Bereich der Wirtschaft. Dabei ist der zunehmende Einsatz von Informations- 

und Kommunikationstechnologie (IKT) mit der Hoffnung auf ökonomische Entwick-

lungschancen und umweltfreundlichere Produktion verbunden. Die sozialen und öko-

logischen Auswirkungen des digitalen Wandels in der Wirtschaft sind derweil erst in 

Ansätzen verstanden. Vor allem zu den Umwelteffekten ist wissenschaftlich belastba-

res Datenmaterial rar. Erste Trends lassen sich jedoch bereits ablesen. Ob es gelingt, 

den digitalen Wandel der Wirtschaft mit den Zielen einer nachhaltigen Entwicklung in 

Einklang zu bringen, ist ungewiss und hängt entscheidend von der Gestaltung der digi-

talen Transformation auf nationaler und internationaler Ebene ab. 
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Die digitalisierte Wirtschaft  

Digitale also rechnerbasierte Technologien – 

wie etwa Roboter, Cloud Computing, Künstli-

che Intelligenz (KI), das Internet der Dinge 

und digitale Plattformen – spielen eine zu-

nehmend wichtige Rolle in der globalen Wirt-

schaft. Dies führt dazu, dass neue Sektoren 

und Geschäftsmodelle entstehen und sich 

Arbeits-, Produktions- und Konsummuster 

über verschiedenste Wirtschaftszweige hin-

weg wandeln. Eine klare begriffliche Abgren-

zung dieser dynamischen, durch die Digitali-

sierung geprägten Wirtschaftslandschaft 

gestaltet sich schwierig. Wenngleich nicht 

absolut trennscharf, lassen sich dabei jedoch 

grob drei Elemente unterscheiden (siehe 

Abbildung 1). 

 
Abbildung 1: Drei Elemente der digitalisier-
ten Wirtschaft  

 

Ein Kernelement der durch die Digitalisierung 

bereits transformierten Wirtschaft – oder 

kurz „digitalisierten Wirtschaft“ – ist der Sek-

tor der Informations- und Kommunikations-

technologien (IKT-Sektor), der technologische 

Infrastruktur, Hardware und Software bereit-

stellt und somit erst digitale Vernetzung er-

möglicht. Sogenannte „Digital-Unternehmen“ 

umfassen als zweites Element all jene Unter-

nehmen, deren Wertschöpfungsmodell fun-

damental auf der Nutzung von IKT beruht, 

z. B. digitale Plattform-Unternehmen wie 

etwa Amazon oder Alibaba. Die „Digital-

Anwender“ wiederum umfassen Unterneh-

men in Sektoren außerhalb der bereits ge-

nannten, also beispielsweise Wirtschafts-

zweige wie Landwirtschaft oder Maschinen-

bau, die digitale Technologien, Prozesse und 

Geschäftsmodelle vornehmlich zur Ergänzung 

und Weiterentwicklung ihres bestehenden 

Wertschöpfungsmodells einsetzen. Ein Bei-

spiel dafür ist die Zusammenarbeit von 

Google mit Volvo und Audi zur Entwicklung 

eines integrierten Infotainment-Systems für 

den Automobilbereich, das auf dem Open-

Source Betriebssystem „Android“ von Google 

basiert. Dieses Beispiel zeigt auch, dass die 

Grenzen zwischen den drei Elementen der 

digitalisierten Wirtschaft mit der fortschrei-

tenden Digitalisierung zunehmend ver-

schwimmen.  

 

Nachhaltigkeitsauswirkungen der 
digitalisierten Wirtschaft  

Die Digitalisierung in der Wirtschaft lässt sich 

durch drei prägnante Veränderungsprozesse 

charakterisieren: die Veränderung von Infor-

mationsflüssen, von Ressourcenflüssen und 

von Wertschöpfungsmodellen. Aufgrund 

unterschiedlicher Rahmenbedingungen und 

einer unterschiedlichen Durchdringung der 

Wirtschaft unterscheiden sich die sozialen 

und ökologischen Auswirkungen dieser Ver-

änderungsprozesse in Industrie-, Entwick-

lungs- und Schwellenländern. Im Folgenden 

werden Fragen und Zielkonflikte der nachhal-

tigen Gestaltung einer digitalisierten Wirt-

schaft anhand der drei Veränderungsprozes-

se beschrieben und mit Beispielen und Fak-

ten unterlegt. 

 

Veränderung von Informations-

flüssen 

Die digitalisierte Wirtschaft ist von Verände-

rungen der Informationsflüsse geprägt. Im 

Jahr 2018 gab es fast zweieinhalbmal so viele 

vernetzte Geräte wie Menschen auf der Erde, 

2025 sollen es neunmal so viele sein (Safaei 

et al., 2017; Cisco, 2020). Diesen Trend haben 

einige IKT- und Digital-Unternehmen erfolg-

reich genutzt. Waren im Jahr 2008 noch fünf 

Erdgas- und Mineralölunternehmen aber nur 

ein Unternehmen der digitalisierten Wirt-

schaft unter den zehn größten Unternehmen 
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weltweit, haben nur zehn Jahre später die 

sieben großen IKT- und Digital-Unternehmen 

die Liste der Top 10 fast gänzlich für sich 

eingenommen. 

In der Industrie sind diese veränderten In-

formationsflüsse mit dem Konzept der „In-

dustrie 4.0“ verbunden. Diese soll die Wirk-

mechanismen des Internets auch für die Digi-

tal-Anwender in der Fertigung nutzbar ma-

chen. Dies geschieht, indem Informationen 

zwischen allen am Produktionsprozess betei-

ligten Akteuren ausgetauscht und diese so-

wohl untereinander als auch mit ihren 

Kund*innen und Nutzer*innen digital ver-

netzt werden. Dafür werden Fabriken, Ferti-

gungssysteme und Produkte informations-

technisch vernetzt, um kontinuierlich Infor-

mationen auszutauschen (vgl. Abbildung 2). 

Ein Ziel dieser Vernetzung ist es, global ver-

teilte Produktionsprozesse effizienter und 

flexibler zu koordinieren. In der Konzeption 

und Interpretation von Industrie 4.0 finden 

ökologische Verbesserungen jedoch kaum 

Berücksichtigung (Beier et al., 2020).  

Offen ist, ob die digitale Vernetzung hilft, die 

Umweltauswirkungen von Unternehmensak-

tivitäten entlang der Wertschöpfungskette 

durchgängig zu erfassen. Hier könnte die 

Digitalisierung des betrieblichen Nachhaltig-

keitsmanagements einen wichtigen Beitrag 

leisten. Mit Hilfe von digitalen Technologien 

könnte dafür die Qualität und Verfügbarkeit 

von Daten (etwa maschineller Material- und 

Energieverbrauch) auf Produkt- und Prozess-

ebene verbessert werden. Einheitliche Stan-

dards zur Datenerhebung im Rahmen des 

Nachhaltigkeitsmanagements können zudem 

die Vergleichbarkeit von Umweltdaten über 

Sektoren- und Ländergrenzen hinweg ermög-

lichen. Eine derart verbesserte Datenlage hilft 

nicht nur der Transparenz, sondern kann 

Berechnungen des ökologischen Fußabdrucks 

verbessern und damit die Entwicklung neuer 

ressourcenschonenderer Produkte unterstüt-

zen (Agez et al., 2020).  

Wo immer jedoch nicht ausschließlich mit 

Maschinendaten, sondern auch mit perso-

nenbezogenen Daten gearbeitet wird, stellt 

sich die Frage nach deren Schutz. Die damit 

verbundenen Herausforderungen zu bewälti-

gen, wird immer drängender, denn der globa-

le Datenverkehr nimmt weiterhin rasant zu. 

Zur Einordnung dieser Datenzunahme kann 

das Volumen des globalen Internet Protocol 

Verkehrs dienen: Dieser ist von 100 GB am 

Tag im Jahr 1992 auf 46 000 GB pro Sekunde 

im Jahr 2017 gestiegen (UNCTAD, 2019). Die 

 

  Abbildung 2: Industrie 4.0 und beispielhaft ausgewählte Nachhaltigkeitsaspekte  
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umfassende digitale Vernetzung wirtschaftli-

cher Prozesse wird dieses Datenvolumen 

zukünftig weiter steigen lassen. 

Veränderung von Ressourcenflüssen 

Es wird erwartet, dass der Bedarf an Rohstof-

fen wie Lithium, Kobalt, Kupfer, Tantal, Wolf-

ram, Gold und seltenen Erdmetallen auf-

grund des verstärkten Einsatzes von IKT wei-

ter steigt. Die Deutsche Rohstoffagentur geht 

davon aus, dass die Nachfrage nach den Me-

tallen wie etwa Lithium, Dysprosium/Terbium 

und Rhenium auf das Doppelte der Primär-

produktion (Stand 2013) steigen könnte. 

Diese erhöhten Bedarfe werden auch durch 

Digital-Unternehmen und -Anwender verur-

sacht. Um bspw. die Datenerhebung 

und -analyse im Kontext von Industrie 4.0 zu 

ermöglichen, müssen alle beteiligten Ferti-

gungssysteme mit Sensorik, Aktoren, Prozes-

soren und Kommunikationstechnik nachge-

rüstet oder durch moderne Systeme ersetzt 

werden. Viele der für diese Technologien 

benötigten Materialen können bisher jedoch 

nicht wirtschaftlich aus Altgeräten wieder-

gewonnen werden. Für viele „Zukunftstech-

nologien“, wie beispielsweise Glasfaser-

Technik und RFID, wird bis 2035 kein Recyc-

lingpotenzial gesehen (Marscheider-

Weidemann et al., 2016). Die Rohstoffe für 

IKT stammen zudem zu weiten Teilen aus 

Entwicklungs- und Schwellenländern, wo sie 

unter hohen ökologischen Kosten und oft 

unmenschlichen Arbeitsbedingungen abge-

baut werden.  

Andererseits besteht die Hoffnung, dass die 

Digitalisierung in der Wirtschaft – und hier 

besonders der industriellen Produktion – 

durch Effizienzsteigerung und die Schließung 

von Ressourcenkreisläufen („Circular Econo-

my“) Ressourcen schonendere Wirtschafts-

weisen unterstützen kann. Ob sich hier eine 

für die Umwelt positive Netto-Bilanz ergibt, 

ist derzeit jedoch fraglich.  

Eine zunehmend digitalisierte Wirtschaft 

benötigt zudem nicht nur Rohstoffe, sondern 

auch sehr viel Energie. Besonders energiein-

tensiv sind dabei Systeme mit Künstlicher 

Intelligenz (KI), die in der digitalisierten Wirt-

schaft zunehmend zum Einsatz kommen. So 

kann der CO2-Fußabdruck für das Training 

eines KI-Systems 284 Tonnen CO2e und somit 

das Fünffache der Lebenszeitemissionen 

eines durchschnittlichen Autos betragen 

(Strubell, Ganesh, & McCallum, 2019).  

Die prognostizierten Energiebedarfe für die 

weltweite Nutzung von IKT bis 2030 variieren 

je nach Studie, sehen jedoch meist einen 

leichten bis starken Anstieg voraus (siehe 

Abbildung 3). Ein Großteil der Studien geht 

dabei einerseits von einem Rückgang oder 

einer Stagnation des Energiebedarfs von IKT-

Endgeräten durch Effizienzsteigerungen aus 

(Andrae & Edler, 2015; Hintemann & Clausen, 

2016; Stobbe et al., 2015). Andererseits wird 

angenommen, dass der Energiebedarf von 

Datenzentren und Netzwerk-Infrastrukturen 

aufgrund wachsender Datenmengen und der 

Auslagerung von Prozessen in die Cloud steigt 

(Andrae, 2019a; Richard et al., 2017). Der 

Energiebedarf von Datenzentren wird jedoch 

mittlerweile geringer prognostiziert als noch 

in 2015, da technologische Entwicklungen 

(wie z. B. Hyperscaling) zu großen Effizienz-

gewinnen geführt haben (Mesanet et al., 

2020). Entscheidend für die zukünftige Ge-

samtenergiebilanz von IKT wird daher das 

Verhältnis von Effizienzsteigerungen von 

Datenübertragung und -speicherung gegen-

über der Zunahme an Datenverkehr sein 

(Andrae, 2019b; IEA, 2017). Unsicherheiten 

für diese Prognosen ergeben sich etwa durch 

zukünftige technologische Innovationen (z. B. 

Quantencomputer) sowie die zukünftige 

Entwicklung der IKT-Nutzung in Ländern des 

globalen Südens. 
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Ein wichtiger Impuls, um den wachsenden 

Energieverbrauch durch IKT umweltverträgli-

cher zu gestalten, sind die selbstgesteckten 

Ziele großer IKT- und Digital-Unternehmen 

wie Apple, Google und Microsoft, zukünftig 

100 Prozent erneuerbare Energie zu nutzen, 

insbesondere wenn dies durch den Zubau 

eigener Kapazitäten erfolgt. Auch können 

Produktionsprozesse durch Digitalisierung in 

energetischer Hinsicht optimiert werden. So 

wird in der Robotik daran gearbeitet, dass 

Roboter Aktionen nicht wie bisher so schnell 

wie möglich, sondern nur so schnell wie nötig 

durchführen. Dieser Ansatz konnte in einer 

Untersuchung Energieeinsparungen von bis 

zu 30 Prozent erzielen (Riazi et al., 2016). Die 

Digitalisierung der Wirtschaft ermöglicht es 

zudem, das Zusammenspiel verschiedener 

Industrien ökologisch symbiotisch zu gestal-

ten (van Capelleveen, Amrit, & Yazan, 2018). 

Mit Blick auf den Einsatz erneuerbarer Ener-

gien auf Unternehmensebene soll zum Bei-

spiel die produktionsseitige Flexibilität von 

Industrie 4.0 mit der hohen Volatilität erneu-

erbarer Energien in Einklang gebracht wer-

den (Scharl & Praktiknjo, 2019). Produktions-

prozesse könnten somit so getaktet werden, 

dass ihr Energiebedarf am größten ist, wenn 

erneuerbare Energie in hohem Maße und zu 

günstigen Preisen verfügbar ist. Dazu müssen 

digitale Technologien auch einen nahtlosen 

Informationsfluss zwischen digitalisierter 

Wirtschaft und Energiesektor in Echtzeit er-

möglichen. 

Ob solche Ansätze den Mehrbedarf an Roh-

stoffen und Energie für die Ausrüstung mit 

und den Betrieb von digitalen Technologien 

in der Wirtschaft kompensieren können, ist 

wissenschaftlich bisher nicht belegt. Die Rea-

lisierung von Potenzialen und die Vermei-

dung negativer Feedbacks, sogenannter 

Rebound-Effekte, hängen dabei auch von der 

Schaffung adäquater Anreize, Rahmenbedin-

gungen und Verpflichtungen seitens der Poli-

tik ab. 

Veränderung von Wertschöpfungs-

modellen 

Mit der Digitalisierung der Wirtschaft entste-

hen auch neue Wertschöpfungsmodelle, die 

sich insbesondere auf die Vernetzung von 

Marktteilnehmern und die Nutzung großer 

Datenmengen zur Optimierung wirtschaftli-

cher Prozesse stützen. Diese Wirtschaftsbe-

reiche werden daher oft als Plattform- oder 

Datenökonomie bezeichnet.  

Die Umweltauswirkungen digitaler Wert-

schöpfungsmodelle hängen in hohem Maße 

von der Energie- und Ressourcenintensität 

der dafür genutzten Technologien ab sowie 

Abbildung 3: Elektrizitätsbedarf für IKT gesamt und Datenzentren  
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vom Energiemix, mit dem diese betrieben 

werden. Zudem weisen Studien darauf hin, 

dass Plattformen für den Online-Handel mit 

ihren breiten Angeboten von Produkten und 

Dienstleistungen, günstigen Preisen und ein-

fachen Bezahlmethoden Treiber für steigen-

den Konsum sein könnten (Kahlenborn et al., 

2018). Damit könnten sie nicht-nachhaltigen 

Konsummustern weiter Vorschub leisten. 

Allerdings haben sich in den letzten Jahren 

ebenfalls Plattformen etabliert, die sich auf 

nachhaltig hergestellte Produkte spezialisie-

ren, ihre Kunden zu bewusstem Konsum an-

halten oder mit ihren Gewinnen nachhaltige 

Projekte unterstützen und somit ein Umden-

ken voranbringen wollen. Ein Beispiel für 

nachhaltigkeitsbezogene digitale Geschäfts-

modelle ist die Suchmaschine „Ecosia“. Das 

Unternehmen lässt mit einem Teil seiner 

Einnahmen neue Bäume pflanzen, um damit 

einen Beitrag zum Schutz des Klimas zu leis-

ten. Solche Geschäftsmodelle bilden bisher 

allerdings eine relativ kleine Nische.  

Doch auch ohne eine explizite Nachhaltig-

keitsagenda sind manche Geschäftsmodelle 

der digitalisierten Wirtschaft in Bezug auf 

ihre möglichen Umwelteffekte interessant. 

Ein Beispiel dafür ist das „Sharing“ im Mobili-

tätsbereich, also die gemeinsame Nutzung 

von Autos, Fahrrädern oder anderen Fahr-

zeugen über Online-Plattformen. So kamen 

Studien zu dem Ergebnis, dass in Städten, in 

denen Car-Sharing-Angebote verfügbar wa-

ren, die Zahl privat genutzter Autos abnahm 

(Martin & Shaheen, 2016; Giesel & Nobis 

2016). Auch haben manche Studien Netto-

Einsparungen von klimaschädlichen Emissio-

nen durch Car-Sharing festgestellt (Martin & 

Shaheen 2011). Generell sind die Auswirkun-

gen von Sharing auf die Umwelt jedoch ambi-

valent, denn dadurch werden nun u. a. viele 

Fahrten per Auto zurückgelegt, die sonst mit 

öffentlichen Verkehrsmitteln absolviert wür-

den.  

Nicht nur in Bezug auf die ökologische Nach-

haltigkeit wirft die digitalisierte Wirtschaft 

Herausforderungen auf. Problematisch sind 

unter anderem auch die Arbeitsbedingungen 

vieler Beschäftigter und Selbstständiger bei 

Digital-Unternehmen wie z. B. Social-Media-

Plattformen, Online-Händlern und Liefer-

diensten sowie Plattformen, die Aufträge für 

Dienstleistungen und „Mikro-Aufgaben“ 

vermitteln. Geringe Bezahlung, hohe, teils 

internationale Konkurrenz um Aufträge, 

mangelnde soziale Absicherung und körperli-

che wie psychische Beeinträchtigungen sind 

nur einige wenige der Belastungen, denen 

Arbeitnehmer*innen in diesen Bereichen der 

digitalisierten Wirtschaft ausgesetzt sind.  

Gleichzeitig sind die Chancen der digitalisier-

ten Wirtschaft global höchst ungleich verteilt. 

Ein Grund dafür ist der fehlende Zugang zum 

Internet und anderen digitalen Technologien 

in vielen Ländern des Globalen Südens.  So 

liegt der durchschnittliche Anteil von Inter-

net-Nutzer*innen an der Gesamtbevölkerung 

in Sub-Sahara-Afrika und Südasien mit rund 

25 Prozent in 2017 weit unter dem globalen 

Durchschnitt von rund 50 Prozent (siehe Ab-

bildung 4). Doch erst ab einer Rate von 30 

Prozent ergeben sich wirtschaftlich nutzbare 

Netzwerkeffekte (Gillwald 2017). Zudem gibt 

es oftmals ein Manko an passenden Online-

Angeboten, um Nutzer*innen aus dem Glo-

balen Süden einen adäquaten Mehrwert 

bieten zu können.  
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Durch Netzwerkeffekte ergibt sich wiederum 

in vielen Fällen ein „Winner-takes-it-all“-

Effekt, sprich, einzelne oder einige wenige 

Anbieter digitaler Dienstleistungen setzen 

sich auf dem Markt durch und schaffen eine 

Umgebung, die es für Nutzer*innen kostspie-

lig und unattraktiv macht, alternative Anbie-

ter auszuprobieren. Neue Unternehmen ha-

ben es damit in bestimmten Bereichen 

schwer, sich am Markt zu etablieren, solange 

sie keine wesentlichen Verbesserungen ge-

genüber bestehenden Plattformen anbieten 

oder neue Zielgruppen ansprechen.  

Dadurch erklärt sich zum Teil auch die geo-

graphische Polarisierung, die in Bezug auf 

Unternehmen der Plattform-Ökonomie glo-

bal beobachtet werden kann: 90 Prozent des 

Marktkapitalisierungswertes der 70 größten 

digitalen Plattformen der Welt entfallen auf 

China und die USA (UNCTAD, 2019), die bei-

den Länder, die bereits sehr früh eine füh-

rende Rolle im IKT-Sektor sowie bei den Digi-

tal-Unternehmen eingenommen haben. Der 

Anteil Europas liegt bei nur vier Prozent – der 

von Afrika und Lateinamerika zusammen bei 

nur einem Prozent (UNCTAD, 2019). Auch vor 

diesem Hintergrund stellt sich die Frage nach 

einer gerechten Teilhabe von Entwicklungs-

ländern an den Möglichkeiten der Digitalisie-

rung. Zudem werfen die skizzierten Markt-

Imbalancen zunehmend Konflikte um die 

Frage auf, wem die Daten gehören, die von 

den Nutzer*innen einer Plattform gesammelt 

werden. Viele Entwicklungs- und Schwellen-

länder vertreten die Position, dass Daten, die 

durch ihre Bürger*innen erzeugt werden, im 

eigenen Land gespeichert und dort der digita-

len Wertschöpfung zugutekommen sollten.  

Fazit 

Die Herausforderung einer nachhaltigen Ge-

staltung der digitalisierten Wirtschaft und 

ihrer unterschiedlichen Elemente liegt aber 

nicht allein in einer sozial-ökologischen Aus-

richtung von Infrastrukturen, Technologien 

und Geschäftsmodellen. Vielmehr gilt es, ein 

global gerechtes, sozial-ökologisches System 

für die Entwicklung der Digitalisierung zu 

schaffen, in der alle Länder und ihre Bevölke-

rungen von den Chancen der Digitalisierung 

profitieren können. Potential für Netto-

Energie- und Materialeinsparungen ist dabei 

gegeben, aber es muss als zentrale Gestal-

tungsaufgabe der Unternehmen und der 

Regulierungsbehörden wahrgenommen und 

umgesetzt werden.  
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Abbildung 4: Anteil der Bevölkerung, die das Internet nutzt nach Region (in %).  
Quelle der Daten : World Development Indicators / International Telecommunication 
Union, World Telecommunication/ICT Development Report and database. 
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Herausforderungen für die Gestaltung der digitalisierten Wirtschaft 
 

 Die aktuelle Gestaltung der digitalisierten Wirtschaft dient der Fortsetzung eines 

auf Output-Wachstum abzielenden Wirtschaftssystems, in welchem soziale und 

ökologische Nachhaltigkeit eine untergeordnete Rolle spielt. 

Um die digitalisierte Wirtschaft nachhaltig zu gestalten, muss ein schwieriger Spa-

gat bewältigt werden. Dort, wo positive sozioökonomische Auswirkungen durch 

die digitalisierte Wirtschaft auftreten, sind gleichzeitig nachteilige Umwelteffekte 

zu erwarten, wie zum Beispiel steigende Ressourcenverbräuche. Häufig werden 

Effizienzgewinne, die durchaus einen positiven Effekt auf die Umwelt haben 

könnten, durch eine wachsende Gesamtnachfrage und somit wachsenden Ge-

samtverbrauch konterkariert. Dieser Zielkonflikt ist historisch gut belegt: Wach-

sende Produktions- und Konsumstandards durch ökonomische Entwicklung haben 

trotz Effizienzsteigerungen in bisher allen Ländern der Welt zu einer höheren ab-

soluten Umweltbelastung (zum Beispiel CO2 Emissionen) geführt. Ob Digitalisie-

rung dazu beitragen kann, diesen Trend umzukehren, ist fraglich. Eine vertiefte 

wissenschaftliche Analyse der Chancen und Risiken für Nachhaltigkeit der digitali-

sierten Wirtschaft in spezifischen Länderkontexten (Beier, Niehoff, Ziems, & Xue, 

2017) und die bessere Kommunikation zwischen Wissenschaft, Praxis und Politik, 

etwa durch transdisziplinäre Forschungsansätze, können zu einem besseren Ver-

ständnis der Herausforderungen beitragen (Fritzsche, Niehoff, & Beier, 2018). 

Damit die nachhaltige Gestaltung der digitalisierten Wirtschaft gelingen kann, 

sollten in den nationalen und der internationalen Debatte das Wohl von 

Mensch und Umwelt in den Vordergrund gerückt werden und eine konsequente 

Ausrichtung der Digitalisierung an den UN-Nachhaltigkeitszielen erfolgen. 

 

 Die Gestaltung einer nachhaltigeren digitalisierten Wirtschaft muss global ge-

dacht werden. 

Die wirtschaftlichen Chancen durch die digitalisierte Wirtschaft sind zu Ungunsten 

von Entwicklungs- und Schwellenländern verteilt. Die digitalisierte Wirtschaft in 

Industrieländern hat im Kontext einer international vernetzten Güter- und Dienst-

leistungsindustrie Auswirkungen auf Wirtschaft und Gesellschaft in Entwicklungs- 

und Schwellenländern. Ungleiche Kräfteverhältnisse zwischen Industrie-, Schwel-

len- und Entwicklungsländern manifestieren sich zusehends. Dominante Akteure, 

vor allem aus den USA und China, haben eine privilegierte Rolle, um kritische digi-

tale Infrastrukturen zu schaffen, als Marktführer ihre Produkte in Entwicklungs- 

und Schwellenländern zu verbreiten und durch Regelsetzung den Zugang zu Da-

ten und Informationen einzuschränken. Dadurch entstehen neue Konflikte, bspw. 

um die Rahmenbedingungen für Online-Handel und die Wertschöpfung aus Da-

ten. Die digitalisierte Wirtschaft muss daher verstärkt hinsichtlich der Frage dis-

kutiert werden, wie sie gerechte Chancen für Entwicklungs- und Schwellenlän-

der entfalten kann.  
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